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Die Zukunft des Zolltarifs.
Von den 37 Sitzungen, die die Zollkommiſſion bisher abge

halten hat, waren 28 dem Tarifgeſetz und 9 dem Tarif ſelbſt
gewidmet. Vom letzteren ſind 43 Poſitionen behandelt, aber
nur 39 erledigt worden. Die agrariſche Mehrheit hat ſowohl
im Tarifgeſetz als auch im Tarif mehrere Aenderungen vor-
genommen, die von der Regierung für unannehmbar be-
zeichnet worden ſind.

Zunächſt wurde beſchloſſen, Urſprungszeugniſſe für
alle Warengattungen zu verlangen dann ſind die Mindeſt-
zölle für die Hauptgetreidearten gegen den Regierungs Vor-
ſchlag in folgender Weiſe erhöht worden:

Mindeſtzoll auf Tarifvorſchlag Kommiſſionsbeſchluß

Weizen 5.50 M. 6.00 M.Roggen 5.00 5.50Gerſte 3.00 5.50Hafer 5.00 5.50Gegenwärtig betragen bekanntlich die Zollſätze pro Doppel-
zentner für Weizen und Roggen je 3.50 M., für Gerſte 2 M.,für Hafer 2.50 M. Auch die im Tarif vorgeſchlagenen Höchſt
ſätze ſind von der Zöllnermehrheit in der Kommiſſion erhöht
worden.

Tarifvorſchlag Kommiſſionsbeſchluß
Weizen 6.50 M. 7.50 M.Roggen 6.00 7.00Gerſte 4.00 7.00Hafer 6.00 7.00Außer dieſen von der Regierung „in allen Stadien der Ver-

handlung“ für unannehmbar erklärten Aenderungen iſt noch
der von den Sozialdemokraten, Freiſinnigen und Zentrums-
leuten angenommene Antrag hervorzuheben, daß bei Jnkraft-
treten. des Tarifs den Kom munen verboten ſein ſoll, irgend
welche Abgaben auf Lebensmittel zu erheben, was jetzt nament
lich in mehreren ſüddeutſchen Städten geſchieht.

So hat die Regierung bislang noch keine Freude an ihrem
Tarifkinde erlebt, und zwar ſind es in erſter Linie die Agrarier
geweſen, die der Regierung das Leben ſauer machten. Mußte
ſie ſich doch noch vor wenigen Tagen von den Agrariern ſagen
laſſen, ſie handle im Jntereſſe des Auslandes. Bisher waren
nur wir Sozialdemokraten und die Freiſinnigen die „Agenten
des Auslandes“; nunmehr iſt auch die Regierung ſelbſt in die
Reihen der Vaterlandsverräter gerückt; ſie darf darauf ſtolz ſein.

So ſteht es jetzt mit dem Zolltarif. Die Oſterglocken werden
ihren Friedensruf über ein wüſtes Kampffeld erklingen laſſen,
aus dem weder die Regierung noch die Parteien zur Zeit einenAusweg zu finden wiſſen Und nicht die gefürchteten Zoll-

gegner waren es, von denen die Zollkreiſe der Regierung
geſtört worden ſind, ſondern ihre eignen Freunde, deren Ge-
lüſte ſie durch die Vorlage zu befriedigen hoffte, haben die Re
gierung in die fatale Klemme gebracht.

Was nun werden wird Vorausſichtlich wird das Zentrum,
das bisher meiſt mit den Agrariern durch dick und dünn ge-
gangen iſt, bei der zweiten Kommiſſionsleſung der Vorlage zu
den Regierungstruppen abſchwenken, ſo daß die in der Tarif-
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vorlage vorgeſchlagenen Zollſätze angenommen werden. Sicher
iſt letzteres freilich auch dann noch nicht; denn die Agrarier
haben ſo viele heilige und unheilige Eide geſchworen, ſie könnten
mit den Tarifſätzen nicht auskommen, daß ſie ſich heillos
blamieren würden, wollten ſie bei der zweiten Leſung umfallen.
Bleiben ſie in der Oppoſition verharren, dann hat die Regie-
rung nur das Zentrum und die Nationalliberalen für ſich, zu
denen ſich vielleicht noch die Barth-Männer der Freiſinnigen
Vereinigung geſellen; alle übrigen und ſie bilden die Mehr-
zahl würden gegen die Vorlage ſtimmen, die Konſervativen,
weil ihnen die Vorlage zu wenig bietet, die Linke, weil ihnen
die Zollſätze zu hoch ſind.

Ueber den Zeitpunkt, zu welchem die Kommiſſion die 946
Poſitionen des Tarifs zum erſtenmal durchberaten haben wird,
läßt ſich auch nicht annähernd etwas beſtimmen vor Pfingſten
dürfte es kaum der Fall ſein. Die Regierung hat bereits durch
den Bundesrat für jedes der 28 Kommiſſionsmitglieder 2400 M.
auswerfen laſſen, damit die Kommiſſion auch den Sommer
über auf ihrem hartſchaligen Ei weiterbrütet. Die Gewährung
eines Pauſchquantums iſt pfiffig. Je ſchneller nämlich die
Kommiſſion ihre Arbeit beendet, deſto ſchneller ſind die 2400 M.
pro Mitglied verdient. Nach allen Regeln raffinierter Unter-
nehmerſchlauheit ſucht alſo die Regierung die Kommiſſion zu
hitziger Akkordarbeit anzutreiben. Da die Kommiſſion ihre
Mitglieder wechſelt, ſollte Graf Balleſtrem als Präſident des
Reichstags die geſamten 67 200 M. überwieſen erhalten und
ſie dann an die einzelnen Parteien nach Zahl der von ihnen
geſtellten Kommiſſionsmitglieder verteilen.

Balleſtrem ſoll dieſe Zumutung abgelehnt haben. Doch ſelbſt
wenn er ſich dazu bereit finden ſollte, würde die Sozialdemo-
kratie unter allen Umſtänden dieſes Geſchenk zurückweiſen. Mag
die Regierung die geforderten Diäten bewilligen für die
Thätigkeit in der Brotverteuerungs- Kommiſſion werden von uns
keine Judasgroſchen angenommen.

Wird die Kommiſſion den ganzen Sommer über ſitzen, ſo iſt
möglich, daß ſie außer der erſten auch die zweite Leſung vor
Zuſammentritt des Plenums im November beendet haben kann.
Dann erſt beginnt die Hauptſchlacht; dann erſt wird
von ſeiten der Zolloppoſition mit den geſchäftsordnungsmäßigen
Mitteln der Obſtruktion gearbeitet werden müſſen, deren Art
und Wirkung ſchon in früheren Artikeln eingehend beſprochen
worden iſt.

Zieht die Regierung die Zollvorlage nicht inzwiſchen zurück,
beſteht ſie auf ihrer Durchberatung, ſo wird im kommenden
Winter das Plenum nicht im ſtande ſein, die Oppoſition zu be
ſiegen und den Tarif durch die zweite und dritte Beratung zu
peitſchen. Am 15. Juni 1903 erlöſchen die ſämtlichen Reichstags-
mandate; ſpäteſtens am Tage darauf müſſen die Neuwahlen
in ganz Deutſchland ſtattfinden. Die Wahlparole wird bei
dieſem Kampfe unter allen Umſtänden lauten: Für oder
wider den Brotwucher. Wie ein ſolcher Wahlkampf enden
wird, das weiß die Regierung, das wiſſen auch die Konſer-
vativen und das Zentrum ſo gut wie wir. Die Situation wird
auch noch dadurch geklärt und für die Oppoſition erleichtert, daß
nunmehr klar am Tage liegt: Nicht zur Befriedigung
der agrariſchen Gelüſte ſind in erſter Linie die
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Zollerhöhungen vorgeſehen, ſondern zur Er-
langung der Mittel für Fortſetzung der Weltmacht-
politik, des Militarismus und des Aegirkultſollen dem Volke Brot, Fleiſch und alle anderen
Lebensbedürfniſſe verteuert werden.

„Sie ſollen ihn nicht haben,
Den ſchönen deutſchen Rhein,

Und wenn ſie wie die Raben
Sich heiſer darnach ſchrein,“

ſang das deutſche Volk einſt, als ihm noch der Franzoſenhaß in
den Knochen ſteckte. Jetzt denkt das Volk anders! Es weiß,
daß ihm von den Franzoſen ſo wenig Gefahr droht wie von
den Ruſſen oder einem andern Volke, daß ſeine einzigen und
wirklichen Feinde vielmehr in Deutſchland ſelbſt ſitzen.
Das Volk wird darum das Lied ändern und ſingen:

„Sie ſollen ihn nicht haben
Aufs Brot den Wucherzoll,

Und wenn ſie wie die Raben
Drum krächzen wüſt und toll.“

Tagesgeſchichte.
Halle, 17. März.

Preuſziſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe geht die Beratung des Kultusetats

weiter recht langſam von ſtatten. Der Hauptteil der Sonn
abendſitzung wurde wieder durch Klagen von ultramontaner.
Seite ausgefüllt, daß die Regierung den konfeſſionellen Cha
rakter der Volksſchule zu wenig wahre und immer noch die
unſeligen Simultanſchulen zulaſſe. Der ultramontane ober
ſchleſiſche Pfarrer Glowatzki ſprach ſich ger mißbilligend über
die preußiſche Schulpolitik in Oberſchleſien aus, er verlangte,
daß den Polen ihre Mutterſprache erhalten werde und be-
hauptete, daß die jetzige antipolniſche Schulpolitik das An-
wachſen der Sozialdemokratie in der dortigen Gegend ſehr be
fördert habe. Seitens des Miniſters wurde die letzte Behaup
tung energiſch beſtritten. Herr Studt machte die „polniſche
Hetzpreſſe“ für die Förderung der Sozialdemokratie verantwort-
lich, was ſpäter wieder der polniſche Abgeordnete Dr. Chla-
powski durchaus nicht wahr haben wollte. Jſt man ſich auch
über die Gründe nicht einig, das wird als Thatſache anerkannt,
S d Sozialdemokratie ſehr gewachſen iſt in den polniſchen
BezirkenEnduch wurde der allgemeinen Debatte durch einen Schluß-

antrag ein Ende gemacht und es folgte die Spezialdebatte.
Aber auch dieſe brachte vor der Hand nicht viel Neues. Herr
Feliſch befürwortete es, daß die Volksſchüler in den oberen
Klaſſen mit der Buchführung vertraut gemacht werden. Herr
Schmitz beklagte die Landflucht der Lehrer und ihre Jagd nach
den beſſer dotierten Stellen in den Städten. Herr Schmitz
iſt Landgerichtsdirektor in Düſſeldorf. Sollte ihm von der Re
gierung eine Landgerichtspräſidentenſtelle mit höherem Gehalt
angeboten werden, ſo wird er ſie gewiß auch nicht ausſchlagen.
Herr Schmitz ſchlug vor, den Lehrern einen Revers abzunehmen,
in dem ſie ſich für mindeſtens fünf, ſechs Jahre verpflichten, auf
dem Lande zu bleiben. Ein Regierungskommiſſar antwortete
ihm, daß die eſrinng fortgeſetzt beſtrebt ſei, die Lehrer auf
dem Lande zu feſſeln, ob ſie dieſen Vorſchlag der Jnternierung
der Lehrer auf dem Lande acceptieren will, darüber ſchwieg ſich
der Vertreter des Miniſters aus.

9] (Nachdruck verboten.
Hans Dampf in allen Gaſſen.

Novelle von Heinrich Zſchokke.

Viel Volks lief neugierig auf dem öffentlichen Platze zu
ſammen, noch mehr aber, als eine fürſtlich-luchſenſteiniſche Kutſche
kam, um den Gefangenen abzuholen.

Die Sitzung ward eröffnet. Der Bürgermeiſter ſetzte die
Brille auf, erbrach den großen Brief in Gegenwart der Ver-
ſam lung und hob mit lauter Stimme zu leſen an

„Wir, Nikodemus, Fürſt zu Luchſenſtein, Graf zu Krähen-
burg, Baron zu Dachsfelden, Herr zu Sauwinkel und Fuchs-
bergen u. ſ. w., u. ſ. w., entbieten den Wohlweiſen Bürger-
meiſtern und Rat der Löblichen Stadt und Republik Lalen-
burg Unſern gnädigen Gruß zuvor. Ehrenveſte, Liebe, Getreue!
Wir haben mißfälligſt vernommen, daß Unſer an Euch erlaſſenes
Miſſiv verloren gegangen, welches von Wort zu Wort alſo ge-
lautet hat: .Dieweil einer Eurer trefflichen Angehörigen, genanntHans Damp, zu einem Unſerer Hoffäger geredet, wie er ſich
unterfangen wolle, jeden Hund vernünftig ſprechen zu lehren,
und uns dies beſonderermaßen wohlgefallen, ſo ſoll Uns kein
Preis zu teuer ſein, wenn er Unſerm Leibhund Fidele die
menſchliche Sprache beibringen kann, als welche demſelben, un-
geachtet ſeines natürlichen Verſtandes, ſehr ſchwer fällt, wie
wohl er ſchon dern len das Deutſche, zum Teil auch Fran-
zöſiſche und ſogar J. lieniſche, verſteht, ohne es jedoch ſelbſt
reden. Wir ernennen den quäſtionierlichen Hans Dampf ein
weilen zu Unſerm Hofrat, weiſen ihm tauſend Gulden zur erſten
Einrichtung an, und werden dieſen guten Kopf, wenn er reüſſiert,
zum Erzieher Unſerer n machen, ſobald dieſelben er-
wachſen ſein werden. Alſo Wir erwarten von Euch, Ehrenveſte,
Liebe, Getreue, Jhr werdet dieſen Unſern Hofrat Hans Dampf
unverzüglich an Uns anher ſenden ohne Verzug. Damit ge-
ſchieht Unſer gnädiger Will.“

Mit den ſichtbarſten Zeichen des Erſtaunens hörte die löbliche
Ratsverſammlung dieſe an.

Kein einziger vom Stadtſchreiber und erſten Ratsherrn an
zis zum Weibel an der Thür, war da, der nicht das Maul nochwell Minuten lang aufgeſperrt behielt, auch da nichts mehr

zu hören war. Selbſt der regierende Bürgermeiſter, nach-
dem er Brief und Brille vor ſich niedergelegt, behielt vom
Vorleſen den Mund offen und ſtarrte außer ſich in die leere
Luft hin.

Einige verwunderten ſich über den Leibhund Seiner Durch-
laucht, der ſchon in drei Sprachen bewandert war: andere über
Hans Dampfs bisher unbekannt geweſene Geſchicklichkeit, Tiere
reden zu lehren: andere betrachteten mit Ehrfurcht die Würden
und Aemter, zu welchen der Staatsbaumeiſter plötzlich empor-
ſteigen ſollte, da man gerade das Gegenteil erwartet hatte:
andere zitterten nun vor der Rache des großen Mannes, der,
aus dem Gefängniſſe in die Nähe eines Thrones verſetzt, Stadt
und Repuhlik Lalenburg in ſeiner Gewalt hatte.

Die Totenſtille des Erſtaunens verwandelte ſich plötzlich in
ein heftiges Geſchrei, weil jeder zuerſt reden und zu Protokoll
geben wollte, er habe in geſtriger Sitzung gegen die Verhaftung
des Staatsbaumeiſters proteſtiert. Keiner war dabei verlegener
als der arme Stadtſchreiber Mucker.

Während die anderen in Lobeserhebungen des göttlichen Hans
Dampf ausbrachen, den ſie den Stolz und die Zierde ihrer
Vaterſtadt nannten, während ſie berechneten, was ſie ihm
den Abend vorher aus treuer Anhänglichkeit durchs Gitter-
loch des Staatsgefängniſſes an köſtlichen Speiſen und Ge-
tränken zugeſteckt hatten, kaute Mucker ſeine Schreibfeder
5 ſchanden und machte Pläne, ſich mit dem Erbfeinde zu ver-
ſöhnen.

Er trug alſo zuerſt darauf an, eine Deputation des Rates
müſſe den fürſtlichen Hofrat aus dem Gefängnis abholen und
im Triumph zum Rathauſe führen, hier müſſe wegen geſtrigen
Mißverſtändniſſes förmlich um Verzeihung gebeten, dem Hof-
rate der Ehrenplatz zur Rechten des regierenden Bürgermeiſters
eingeräumt und ihm das fürſtliche Schreiben vorgeleſen werden;
dann wollte und ſollte er, der Stadtſchreiber nämlich, feierliche
Abbitte thun und ſich und die Vaterſtadt in die Gewogenheit
des erhabenen Mitbürgers empfehlen, damit Hans Dampf nicht
gegen Lalenburg, wie Coriolan einſt gegen Rom, zöge.

Man muß ſich aber über dieſen plötzlichen Umſchwung der
Geſinnungen gar nicht wundern.

Mit den Umſtänden änderten ſich bei ihnen die Grundſätze,
Freundſchaften, Feindſchaften, Verſprechungen, Schwüre und

Neigungen ſo ſehr, daß die, welche geſtern, im Glück aufgeblaſen,
den andern Fußtritte gaben, heute vor dem Gleichen unter
thänigſt auf allen Vieren krochen. Das hieß bei ihnen Welt
lauf, Politik und Feinheit, und ſie befanden ſich recht wohl
dabei, ſo ſchief es auch oft dabei ging.
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Hans Dampf.
Hans Dampf, der ſeine Mitbürger ſehr gut kannte, ſaß wohl

gemut und furchtlos zu Hauſe, wo ihn ſeine alte Haushälterin
verpflegte. Er wußte ſehr gut, daß in wenigen Tagen alles
anders werden könnte, daß ſeine lieben Lalenburger, groß in
Worten, klein in Thaten, ihm, auch wenn er entdeckt werden
ſollte, kein Haar krümmen würden. Ohnehin tröſtete ihn ſein
gutes Gewiſſen, denn er hatte dem Fürſten von Luchſenftein
noch nie eine Fliege totgeſchlagen.

Als er aber von der treuen Haushälterin, die von Zeit zu
Zeit ausging, Staatsneuigkeiten und Ratsverhandlungen zu er
fahren, die ſeltſame Märe hörte, er ſei zum Hofrat des Fürſten
ernannt, um deſſen Leibhund Unterricht in der deutſchen
Grammatik zu geben, die Ratsdeputation habe ihm im Staats-
gefängniſſe vergebens ihre Aufwartung gemacht, die ganze Stadt
wäre in außerordentlicher Beſtürzung, ſowohl wegen ſeines
Verſchwindens, als wegen der unergründlichen Art desſelben,
da, aufs genaueſte unterſucht, Mauer- und Gitterwerk, Nägel
und Amtsſiegel unverſehrt gefunden worden ſo bereute er
faſt ſeine Flucht.

Um alſo die Sache ſo bald als möglich ins Geleis zu bringen,
kleidete er ſich aufs prächtigſte, zündete ſeine Tabakspfeife an,
legte ſich damit weit ins offene Fenſter, rauchte ganz harmlos
und grüßte freundlich die Vorübergehenden.

Er erreichte damit ſeinen Zweck, denn jeder blieb ſtehen und
gaffte verwundert hinauf; das Gerücht flog wetterſchneill durch
die Stadt, der wunderbar verſchwundene Hart rauche zum
Fenſter hinaus ſeine Pfeife. Alles lief hin, ſich von der Wahr
heit des Gerüchtes ſelbſt zu überzeugen, je weniger man daran
glaubte.

(Fortſetzung folgt.)



weiteren der Debatte wurden v l ndvor St t n tauf die Kreisſchulinſpektoren gerichtet.
Frp Kügler verteidigte die weltliche Schulinſpektion energiſch.
Er ſcheute ſich nicht, mit den Klerikalen noch ordentlich anzu
binden, in ein paar Tagen ſcheidet er ja doch aus dem Amte.
Am Schluß über un kam es noch zu prinzipiellen Ausein-
anderſetzungen über weltliche oder geiſtliche Kreisſchulinſpektion.
Die geiſtlichen Schulinſpektoren ſollen in dieſem Jahre 56 000
Mark mehr Remunerationen erhalten wie im Vorjahre nur
weltliche Stellen ſind in dieſem Etat gar nicht gefordert wor-
den. Rechte und Zentrum triumphierten darüber, die Frei-
ſinnigen, Nationalliberalen und Freikonſervativen ſprachen ſich
für Kreisſchulinſpektion im Hauptamte aus. Montag: Fort-
ſetzung.

Felix Witkowski geſtorben.
Jn Berlin iſt am Sonnabend der Parteigenoſſe Felix Wit-

kowski an der Lungenſchwindſucht geſtorben.
Wer war Witkowski? Wer nicht, ſo beantwortet der Vor-

wärts dieſe Frage, in der Expedition unſeres Blattes ver-
kehrte, allwo unſer Freund ſeit über einem Jahrzehnt angeſtellt
war, wußte nichts von der Exiſtenz dieſes Parteigenoſſen. Seit
Jahren ein ſtiller, ſchwerkranker Mann, trat er kaum an die
Oeffentlichkeit und unterhielt nur mit einigen alten Landsleuten
aus ſeiner Heimat Polen eine freundſchaftliche Verbindung.

Und doch war einſt der Name Witkowski in vieler Partei-
genoſſen Munde. Es war zur Zeit von Deutſchlands tiefſter
Schmach, im Jahre 1887, als das Sozialiſtengeſetz Tauſende
und Abertauſende braver Arbeiter um ihrer Ueberzeugung
willen ächtete, als nach dem Willen des Spitzelminiſters Putt-
kamer die Sozialdemokratie abermals mit den Mitteln des
Schufterle vernichtet werden ſollte.

Der vor einigen Monaten im Wahnſinn zu Grunde ge-
gangene Kriminalſchutzmann Naporra ſchlich ſich damals
unter der Maske eines Freundes und Parteigenoſſen zu Wit-
kowski und deſſen Leidensgefährten Janiszewski, Merkowski
und anderen er verteilte ſozialdemokratiſche Flugblätter und
ſuchte ſich auch ſonſt als eifriger Anhänger der Sozialdemo-
kratie unter den polniſchen Parteigenoſſen bemerkbar zu machen.
Eines Tages zog die Polizei die Schlinge zuſammen zahl-
reiche polniſche Sozialdemokraten wurden auf Naporras An-
zeige hin verhaftet. Trotz allem war das Beweismaterial der
Behörde ſo minderwertig, daß es einer einjährigen Unter-
ſuchungshaft bedurfte, um den großen Poſener Sozialiſten-
prozeß, in welchem am 30. Januar 1888 im ganzen auf etwa
16 Jahre Gefängnis erkannt wurde, ins Werk zu ſetzen. Unſer
Witkowski wurde, nachdem er ein Jahr in Unterſuchungshaft
zugebracht hatte, wegen geheimer Verbindung und Verbreitung
des Züricher Sozialdemokrat c. zu 2/2 Jahren Gefängnis
verurteilt.

Für die damalige Polizeimoral iſt der Umgang Naporras
mit Witkowski beſonders beachtenswert.

Als zu Weihnachten 1886 Witkowski mit ſeinem Bruder
nach Poſen reiſte, um ſeine betagte Mutter zu beſuchen, da
umarmte und küßte ihn Naporra beim Abſchied auf dem
Schleſiſchen Bahnhof. Ein Kuß, der nur in dem Kuß des
Judas Jſcharioth ein Analogon hat! Und damit nicht genug.
Er redete ihm zu: „Sieh' nur zu, daß Du in die Bewegung
in Poſen mehr Leben bringſt!“

Eine harmloſe Bemerkung! kann man ſagen. Gewiß: aber
der königlich preußiſche Kriminalſchutzmann Naporra ſteckte dem
Sozialdemokraten Witkowski auch heimlich zwiſchen Rock und
Ueberzieher einen Karton in die Bruſt, in dem ſich bei der
ſpäteren Oeffnung auf der Fahrt verbotene Flugblätter undverſchiedene Nummern des Züricher Sogialpemstrot befanden!

Naporra ſtand nach vollbrachter That bei den Stützen des
Regiments Bismarck-Puttkammer in hohem Anſehen.

„Alles, was gegen Naporra vorgebracht iſt, iſt eben ſo viel wert
als der Hauch auf einem Spiegel, als der Reif, der der Morgen-
röte vorangeht.“

Mit dieſen kühnen Worten feierte der Staatsanwalt Martins
den amtlichen Lockſpitzel als Ehrenmann und Staatsretter.

Als Witkowski das Gefängnis verlaſſen hatte, war er ein
kranker, gebrochener Mann. Hinter Kerkermauern hatte der
Schwindſuchtskeim ſich in ihm feſtgeſetzt, und keine ärztliche
Hilfe vermochte dem Unglücklichen die Geſundheit wiederzugeben.
Wochen- und monatelang feſſelte ihn das Siechtum ſeit Jahren
ans Krankenlager, auch der Aufenthalt in Heilſtätten und Luft-
kurorten vermochte das Leiden nicht zu lindern.

Nun iſt auch unſer Freund nach hartem Kampf dahingegangen,
noch im Tode eine wuchtige Anklage gegen die Politik der Ge
walt und der Hinterliſt, mit der ein Bismark im tollen Wahn
den Rieſen Sozialdemokratie zu erwürgen wähnte.

Witkowski iſt 45 Jahre alt geworden. Seit 1891 war er
in der Expedition des Vorwärts, ſoweit ſein Geſundheitszuſtand
dies zuließ, ein treuer Helfer. Eine Witwe und zwei unerzogene
Kinder trauern an ſeinem Sarge.

Einen gepfefferten Epilog zur Amerikareiſe des
Preußenprinzen ſchreibt die Rhein.-Weſtf. Ztg., jenes Blatt
der Kohlenbarone, das ſich bei aller Scharfmachergeſinnung
und allem Alldeutſchtum doch noch ein klares Urteil über die
Weltpolitik des neueſten Kurſes bewahrt hat und vor allen
Dingen auch die Kourage hat, es auszuſprechen.

„Für uns ſo ſchreibt das Blatt iſt dieſe Amerikafahrt
nichts als eine Aeußerung des Grundübels, an dem wir ſeit
Jahren kranken: irrlichtende politiſche Seitenſprünge, Mangel
an feſter Zielſicherheit, Fehlen der klugen Zurückhaltung, Sehn-
ſucht nach Erfolgen und eitle Genügſamkeit mit lächerlich kleinen
Erfolgen und ein falſcher Glaube, daß man mit politiſchen
Bonbons ganze Völker einfängt. Dieſelben geſchmacklos-eitlen
Wolken voreiliger Selbſtberäucherung zogen demſelben Prinzen
voran, als er die andere Erdenſtraße oſtwärts nach China zog;
wo ſind denn heute die geſchwollenen Leitartikel von damals
Wir können uns heute höchſtens beglückwünſchen, daß der
liebenswerte Prinz nicht in Peking erſchlagen wurde. Und
weshalb dieſe weſtöſtliche Reiſeluſt, dieſes verbindliche Kokettieren
mit allen Gekrönten und ungekrönten Potentaten unterm
Monde Warum laden ſich nicht einmal die Majeſtäten von
China und Japan bei uns ein, warum ſieht ſich Herr Th. Rooſe-
velt nicht einmal Lloyd und Hapag bei uns zu Hauſe an;
warum laſſen wir nicht mal den Zaren unter deutſche Abge
brannte Goldſtücke verteilen

Ein Jahr nach dem Beſuch des Prinzen Heinrich in China
wurde der Fürſprech unſerer freundſchaftlichen Geſinnung in
Peking, Herr v. Ketteler, erſchlagen, hoffen wir, daß nicht
binnen Jahresfriſt die deutſch amerikaniſche Freundſchaft auch
in Scherben geſchlagen wird.“ FDem braucht nichts hinzugefügt werden. Erwähnt werden
mag noch eine Epiſode, die für die Charakteriſtik der edlen
Yankees nicht ohne Wert iſt. Für das Feſteſſen aus Anlaß
des Stapellaufs der neuen Rennyacht Wilhelm II. hatte ſich
der Lieferant, Küchenchef Rupert Fritz, große Mengen Silber-
zeug für die 2000 Gäſte geliehen. Viele von den ehren
werten Gäſten nahmen aber Meſſer, Gabeln, Salzfäſſer und
andere Gegenſtände als Andenken mit. FFritz konnte das
fehlende Silberzeug nicht erſetzen und mußte infolgedeſſen
Konkurs anmelden.

„Mutterſprache, Mutterlaut Die polniſche G42et
idaniska (Danziger Zeitung) berichtet über einen Fall der

Beſtrafung eines Lehrers, der wohl einiges Aufſehen erregenwird. Der hat 30 r Disziplinar-
ſtrafe bezahlen müſſen, weil er es unbeanſtandet ließ, daß ſein
Dienſtmädchen bei der Waſſerpumpe polniſch ſprach und

ſelbſt in der Familie und mit Polen überhaupt polniſch
pricht.

Der Fall wird wohl noch im preußiſchen Landtage g.
Sprache kommen. Wie wird Graf Bülow dieſe terroriſti-
ſche Taktik der Schulbehörde zu rechtfertigen ſuchen

Zu drei Jahren Gefängnis wurde vom Kriegsgericht in
Stuttgart der Rechnungsrat Merz aus dem württemb. Kriegs-
miniſterium verurteilt. Er hatte 30500 Mark zum Schaden des
Unterſtützungsvereins für Witwen und Waiſen der Unteroffiziere
unterſchlagen.

Bei der Landtags-Erſatzwahl in ZüllichauKroſſen an
Stelle des konſervativen Abgeordneten Schultz-Buckow iſt der
freikonſervative Hauptmann a. D. Grandke-Oblath mit
225 Stimmen gewählt worden. Gegner beteiligten ſich nicht an
der Wahl.

Gegen die Naturheilkundigen richtet ſich ein Erlaß des
preußiſchen Eiſenbahnminiſters an die Direktionen. Es wird
darin „ernſtlich mißbilligt', daß Naturärzte in Räumen der
Verwaltungen haben Vorträge halten und Schriften verteilen
dürfen, und beſtimmt, daß „Vorträge ſolcher Perſonen über
Geſundheitspflege oder wiſſenſchaftliche Fragen aus dem ärzt-
lichen Gebiete in Räumen der Eiſenbahnverwaltung grund-
ſätzlich nicht zuzulaſſen ſind. Auch iſt von Dienſtvorſtehern
und Behörden im Bereiche der Eiſenbahnverwaltung ſtreng zu
vermeiden, den Eiſenbahnbedienſteten die Behandlung durch ſo-
genannte Naturärzte oder andere zur Ausübung der Heilkunde
nicht approbierte Perſonen oder den Ankauf der von dieſen
herausgegebenen Schriften über Heilkunſt und Naturheilmethoden
zu empfehlen.“

Gegen den Landgerichtspräſidenten Dedekind in
Braunſchweig iſt wegen der Angriffe, welche er in einer
Denkſchrift über die Regentſchaftsfrage gegen die beſtehende
Regierung gerichtet hat, nach der Braunſchw. Korr. das Dis
ziplinarverfahren beantragt worden.

„Staatliche Geheimmittel.“ Vor uns liegt ſo ſchreibt
die Magdeb. Ztg. die Umhüllung der Emſer Kränchen-
Paſtillen der königl. preußiſchen Badeverwaltung zu Bad
Ems. Danach iſt der Gebrauch der Paſtillen beſonders hilf-
reich, nicht nur bei allen Katarrhen der Atmungsorgane, ſon-
dern auch bei Störungen des Magen- und Darmkanals. Bei
Magendruck und Magenkrampf, Skrofeln Hämorrhoiden,
Gicht, Nieren- und Harnblaſengries. Es wird beſonders hervor
gehoben, daß man bei chroniſchen Fällen den Gebrauch der
Paſtillen längere Zeit fortſetzen muß, wenn man eines dauern-
den Erfolges ſicher ſein will. Jede Schachtel trägt die Auf-
ſchrift „Staats-Kontrolle“, und damit auch das Ausland ge-
nügend beglückt werden kann: Contröle de Etat. Jn poli-
tiſchen und Fachzeitſchriften wurde unwiderſprochen die Mit-
teilung gemacht, daß altbewährte Haus und Volksmittel, wie
Kräuterthee, Schweizer-Pillen Kau-Paſtillen, Kräuterhonig,
Kräuterwein 2c., Mittel, welche 50 Pf. bis 1 M. koſten, auf
die Geheimmittel-Liſten geſetzt worden ſind. Nicht aber, weil
ihr Preis ein zu hoher iſt, ſondern weil ihre Verfertiger bei
der Reklame den Mund zu voll genommen haben. Die Schachtel
Emſer Paſtillen der königlich preußiſchen Bade- und Brunnen-
verwaltung, welche gegen ſo viel Krankheiten, wie beiſpielsweiſegegen Gicht, helfen p len, koſtet 75 Pfennige. Jhr Her-

ſtellungspreis dürfte nach Sachverſtändigenurteil nicht mehr
als 2 bis 3 Pfennige betragen. Mit Recht beklagen ſich
deshalb die Fabrikanten der geächteten Mittel, daß bei Auf-
ſtellung der Liſten nicht objektiv genug vorgegangen iſt. Dieſem
Beiſpiel nach, nach welchem die mit großem Tamtam einge-
führten Mittel nicht in die Liſten aufgenommen ſind, laſſen ſich
wohl 1000 anführen, weshalb ſollen gerade 100 Leute heraus-
gegriffen werden. Schon dieſe eine Erwähnung genügt, um
die Unhaltbarkeit der Aufſtellung der Geheimmittelliſten ohne
Anhörung der Beteiligten und ohne richterliches Verfahren dar-
zuthun. Oder ſoll der Fiskus etwa noch nachträglich auf die
Liſten geſetzt werden

Ausland.
Belgien. Jn Sachen des Frauenſtimmrechts iſt

von der ſozialiſtiſchen Föderation in Brüſſel eine Reſolution
gefaßt worden, die dem zu Oſtern tagenden belgiſchen Partei-
kongreſſe vorgelegt werden ſoll. Die Reſolution lautet:

Jn Erwägung, daß das Programm der Arbeiterpartei die
Einführung des Wahlrechts für die Frauen verlangt, aber in
Anbetracht des Umſtandes, daß durch die Forderung der ſo-
fortigen Erfüllung dieſes Rechts für die geſetzgebenden Körper-
ſchaften nichts anderes erreicht würde, als die unumgänglich
notwendige Einigkeit aller Anhänger der Verfaſſungsreviſion
zu gefährden

in Erwägung ferner, daß die Arbeiterpartei von jeher für die
Proportionalvertretung els eine notwendige Ergänzung des
allgemeinen gleichen Wahlrechts eingetreten iſt, ſie auch die Ein
tragung des Prinzips derſelben in die Verfaſſung anzunehmen
bereit wäre, falls die Einführung des allgemeinen gleichen
Wahlrechts an dieſe Bedingung geknüpft würde,

erklärt der Kongreß bei der nächſten Konſtituante auf die
Forderung des Frauenwahlrechts zu verzichten und bei der Be-
wegung zu gunſten der Verfaſſungsreviſion lediglich die Er-
reichung des allgemeinen gleichen Wahlrechts für die Männer
zu verfolgen. Er iſt der Meinung, daß, falls die Klerikalen
in der Konſtituante die Einführung des Frauenwahlrechts vor-
ſchlagen ſollten, es die Pflicht der Abgeordneten der Arbeiter
partei ſein würde, gegen dieſen Antrag zu ſtimmen.

Jtalien. Die Poſition des Miniſteriums Zanar-delli iſt vorläufig geſichert. Am Freitag hielt der Miniſter
des Jnnern Giollitti eine Rede über das Verhältnis der Re-
gierung zur Arbeiterkla?-. Er ſprach den Arbeitern das Recht
zu, zur Hebung ihrer Lage in den Ausſtand zu treten. Die
Regierung müſſe dieſes Recht reſpektieren, ſo lange keine Ge-
waltthätigkeiten vorkommen. Die Linke nahm die Rede des
Miniſters beifällig auf. Bei der Abſtimmung gaben auch die
Sozialiſten ihre Stimmen für das Miniſterium ab.

Spanien. Ein neues Miniſterium ſoll von Sagaſta
gebildet werden. Es wird vermutet, daß das neue Kabinett
eine etwas demokratiſche Färbung erhalten wird.

Daß die Regierung ſich nicht ſicher fühlt, geht aus einer
kürzlich erlaſſenen Verordnung des Kriegsminiſters hervor, nach
welcher Soldoten, welche ihre Dienſtpflicht beendet haben, nicht
entlaſſen werden ſollen, ſondern aus Furcht vor Ruheſtörungen
bei ihren Regimentern bleiben.

Rußland. Auf die Verlogenheit im Verkehr der
Regierungen untereinander wirft die Warſchauer Spio-
nage-Affaire ein bezeichnendes Licht. Nach außen Fürſten-
beſuche, Freundſchaftsbeteuerungen uſw., und hinter den Kou-
liſſen Mißtrauen, Spionage und Betrug. Die Affaire desOberſtleutnant Grimm, der übrigens ne nicht erſchoſſen ſein
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oll, bildet einen Beweis für die n der
olitik der Großſtaaten. Jn dem Warſchauer Falle handelt

es ſich beſonders um Rußland und Deutſchland. berſt
leutnant Grimm wurde von der ruſſiſchen Armeeleitung ſelbſt

zur Spionage im Auslande benutzt und hatte Befehl, mit allen
als Spionen bekannten Perſonen im Ausland in Verkehr zu
treten. Er ſoll in dieſer Beziehung wertvolle Dienſte n
haben und genoß daher volles Vertrauen ſeiner militäriſchen
Vorgeſetzten. Daher konnte er unbehindert mit ausländiſchen
Spionen verkehren, ihnen ruſſiſche Feſtungs- und Mobiliſierungs-
pläne ausliefern und hat dadurch unter anderem auf die Dis-
lozierung deutſcher Regimenter an der ruſſiſchen Grenze Ein-fluß gehabt berſtleutnant Grimm ſoll jetzt durch eine
ariſtokratiſche Dame, die ſich zeitweiſe in Wien aufhält, und
mit der er in Verbindung trat, verraten worden ſein, weil er
ihr ein Honorar von mehreren Tauſend Rubeln für früher
geleiſtete Dienſte vorenthielt.

Die Sozialdemokratie hat vollſtändig recht, wenn ſie mit
dem Militarismus, der neben ſo vielen anderen Krebsſchäden
auch ſolche Korruptionsbeulen züchtet, gründlich aufräumen will.

Amerika. Von den Wirren in Venezuela. Nach
Telegrammen aus Colon iſt General Caſtro mit 400 Mann
Regierungstruppen dortſelbſt eingetroffen und nach Panama
vorgerückt. Nach einer weiteren Nachricht ſollen am 23. Fe-
bruar bei Aquaduce 150 Liberale, darunter General Uribe,
ſowie 250 Rebellen von den Regierungstruppen getötet
worden ſein.

Der Krieg in Südafrika.
Jn Natal iſt plötzlich wieder ein Burenkommando aufge-

taucht. Nach einer Meldung aus Pietermaritzberg r
60 Buren die Drafensberge überſchritten und befinden ſich auf
einer Farm am Tugelafluſſe. Eine Kompagnie Yeomanrh iſt
gegen das Kommando entſandt worden. Die Garniſon von
Ladyſmith iſt gleichfalls in Alarmbereitſchaft geſetzt.

Die engliſchen Kriegsgerichte in Natal haben tüchtig gearbeitet.
Sie haben bereits 500 von 800 der Rebellion angeklagten in
Natal anſäſſigen Afrikandern verurteilt. Die Geſamtſumme der
verhängten Strafen beläuft ſich auf über 1 Million Mark.
Sämtliche Angeklagte ſind ruiniert und müſſen von befreundeten
Familien ernährt werden.

VParteinachrichteu.
Der Sozialdemokratiſche Verein zu Erfurt hatte

gegen die im November 1900 ſtattgefundene Stadtverordneten-
wahl Proteſt eingelegt, der ſich gegen 7 in der 3. Abteilung
gewählte Stadtverordnete richtete. Am Donnerstag hat nun
das Kammergericht in Berlin die Wahlen von 4 Stadtverord-
neten, Kott, Walther II, Buchrucker und Jacobskötter,
wegen formeller Verſtöße für ungiltig erklärt. Der ſozial-
demokratiſche Proteſt hat ſomit einen teilweiſen Erfolg gehabt.
Es bleibt abzuwarten, ob der Magiſtrat von Erfurt nunmehr
die von einem Teile der Stadtverordneten verlangten Neu-
wahlen ausſchreiben wird.

Die traurigen Vorkommniſſe in Trieſt veranlaßten
die Wiener Genoſſinnen, dieſer Tage eine große Demonſtra-
tion gegen den Militarismus zu veranſtalten. Es wur-
den drei gleichzeitige, ſehr ſtark beſuchte Verſammlungen abge-
halten, in denen Frauen referierten. Jn allen dreien wurde
nach den mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Vorträgen
eine Reſolution angenommen, die die Abſchaffung des ſtehenden
Heeres und Erſetzung desſelben durch die allgemeine Volks-
bewaffnung verlangt. Beſonders wird in der Reſolution
hervorgehoben, daß das ſtehende Heer eine Gefahr für die
Volksrechte iſt.

Gewerkſchaftliches.
Achtung Schneider Jn einem Rundſchreiben fordert die

Ortsverwaltung der Schneider in München die Berufsgenoſſen
in Deutſchland auf, ihre Münchener Kollegen, die ca. 500 Mann
ſtark ausgeſperrt ſind, zu unterſtützen. Sie warnen, von den
Münchener Meiſtern nach auswärts geſandte Arbeiten anzu-
nehmen und bitten darum, ihnen auf jede Weiſe in ihrem
Kampfe beizuſtehen.

Lohnreduktionen ſind den Bergarbeitern der gebe Herkules
bei Eſſen am 14. März angekündigt worden. Vom I. April
an ſollen 20 Prozent des Lohnes auf Gedinge und 20 bis
40 Pfennige auf Schichtlöhne abgezogen worden. Die Ver-waltung will jedenfalls, nachdem ſe in der günſtigen Zeit die
Gewinne eingeſtrichen hat, die Arbeiter zur Kündigung ver-
anlaſſen, um ſie auf dieſe Weiſe in der Periode des Nieder-
ganges los zu werden.

1017 neue Mitglieder hat der Verband deutſcher
Buchdrucker infolge der Tarifbewegung vom 1. Januar bis
8. März d. J. gewonnen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. März.

Märzfeier. Genoſſen und Genoſſinnen,
beſucht die Märzverſammlungen!

Aus den Stellenvermittelungsbureaus.
Die vorhandene Arbeitsloſigkeit verleiht der unheilvollen

Thätigkeit ſo mancher Geſinde- und Stellenvermittelungsbureaus
einen größeren Einfluß, als in Zeiten aufſteigender Konjunktur.
Wiederholt hat ſich der Reichstag mit den zahlreichen Miß-
ſtänden, mit den Ausbeutungen und Uebervorteilungen der
Stellenſuchenden beſchäftigt, indes hindert dies einzelne Bureaus
nicht, ihr wucheriſches Gewerbe fortzuſetzen und die Arbeit-
ſuchenden gehörig zu ſchröpfen. Beſchränkte ſich bisher die
Stellenvermittelung in der Hauptſache auf den Dienſtboten
und ländliche Arbeiter, ſo hat die eingetretene Kriſe manches
dieſer Bureaus gereizt auch auf induſtrielle Arbeiter und
Arbeiterinnen ſeine liebevolle Fürſorge auszudehnen. d größerdie Arbeitsloſigkeit und das im Gefolge erſcheinende Elend iſt,

deſto reicher blüht die Saat. Jn dem Beſtreben, Arbeit um
jeden Preis zu bekommen, zahſt der Arbeitsloſe jede Gebühr,die man von ihm verlangt, wenn er nur Beſchäſtigun nach

gewieſen bekommt. Das wiſſen die Stellenvermittler und ſetzen
darnach ihre Tarife feſt. Die Leipziger Volksztg. veröffentlicht
einen Vertrag, dem ſich Textilarbeiterinnen unterwerfen müſſen,
die in den Filialfabriken der Leipziger mechaniſchen Trikot-
weberei von Jacques Schießer in Radolfzell, Stockach und
Engen in Baden in Arbeit treten wollen. Das würde an ſich
mit der Stellenvermittelung nichts weiter zu thun haben, wenn
ſich nicht die Fabrik einer Stellenvermittlerin bediente und
durch dieſe ihre Ausbeutung der Notlage der Arbeiterinnen
vornehmen ließe. Dieſe Handlangerin des Fabrikpaſchatums
hat inſofern ein beſonderes Intereſſe für uns, als ſie
zufällig in Halle wohnt. Jm Adreßbuch iſt zu leſen:
Frau verehelichte Luiſe Bärwinkel, landwirtſchaftliches
Vermietungsbureau, Merſeburgerſtraße 8. Wie Frau
Bärwinkel ihre landwirtſchaftliche Vermtietung auf-
faßt, kommt durch die Vermittlung induſtrieller Arbeiter
wohl genügend zum Ausdruck Der erwähnte Vertrag zerfällt
in zwei Teile Der erſte Teil iſt ein Kontrakt, in dem die Ver
mittlerin ihre Opfer zu den vorkommenden Arbeiten in der



eereeeeeeeee

Weberei, Maſchinennäherel, Beſetzen und Garnieren, ſowie zu
den hierfür feſtgeſetzten Lohnſätzen verpflichtet. Denjenigen, die
in die von den Beauftragten der Vermittlerin ausgeworfenen
Netze gehen, wird ein Reiſevorſchuß bis zu den erwähnten
Arbeitsorten gewährt, der aber, falls die Kontraktdauer nicht
eingehalten wird, an den Arbeitgeber als Konventionalſtrafe zu
rückzuzahlen iſt. Es wird deshalb ein Teil des Lohnes in
Höhe der aufgewendeten Koſten erſt am Ende der abgelaufenen
Kontraktdauer ausbezahlt. Daß es aber für die auf den Leim
gegangenen Arbeiterinnen nicht leicht iſt, den Kontrakt in allen
ſeinen Theilen einzuhalten, geht aus dem zweiten Teile des
Schriftſtücks hervor, der als Lehr und Arbeitsvertrag der
Firma Jaeques Schießer in Radolfzell, Stockach und Engen
bezeichnet iſt und recht intereſſante Angaben über die in dieſer
Firma beſtehenden Verhältniſſe macht. Danach werden die Ar
beiterinnen nur als Lernende eingeſtellt und erhalten für die
erſten 10 Wochen einen Lohn von 12 Pf. pro Stunde, das ſind
bei täglich 11ſtündiger Arbeitszeit in zwei Wochen 15.60 M.,
wovon noch das übliche Kranken- und Jnvalidengeld abgeht.
Bei „faulen“ Arbeiterinnen kann dieſer Lohn reduziert oder
überhaupt aufgehoben werden. Nach Ablauf von zehn Wochen
wird in Akkord gearbeitet und ſoll bei Fleiß und Ausdauer
ein Verdienſt bis 30 M. in 14 Tagen erzielt werden. Als Ent
ſchädigung für „die großen Opfer und Speſen der Firma für
Reiſen, Zulagen, Lehre 2c.“ verpflichten ſich die Arbeiterinnen,
zwei volle Jahre im Dienſte der Firma zu bleiben nach
dieſer Zeit kann das Arbeitsverhältnis nur gegen vierwöchige
Kündigung gelöſt werden.

Man ſollte meinen, es beſtände in Baden eine ſo rapide
Arbeiternot, daß ſich die Firma erſt große Opfer und Speſen
auferlegen muß, um für einen Wochenlohn von 15 Mk. Ar-
beiterinnen zu bekommen. Natürlich nur in ihrem Jntereſſe
will man die Arbeiterinnen zwei volle Jahre behalten, weil
dieſe ſo unvernünftig ſein könnten, ſchleunigſt der Firma den
Rücken zu kehren und in anderen Orten für einen Wochenlohn
von 5--8 Mk. zu arbeiten. Wer angeſichts eines ſolchen Ver-
trages, den eine Stellenvermittlerin ihren Opfern aufzwingt,
die Thätigkeit der Vermittlungsbureaus auf induſtriellem Ge-
biete nicht für eine fruchtbringende anſieht, der mag ſich
von Frau Bärwinkel für Radolfzell anwerben laſſen. Jm
übrigen wollen wir nicht verfehlen, die Arbeiter zur äußerſten
Vorſicht gegenüber ſolchen Anpreiſungen zu ermahnen.

28 Prozent Dividende und Arbeiterentlaſſungen
ſcheinen in der Halleſchen Maſchinenfabrik im urſächlichem Zu
ſammenhang zu ſtehen. Am Sonnabend wurden 4 Schloſſer
und 4 Schmiede entlaſſen, 6 von den Entlaſſenen ſind ver-
heiratet. Vielleicht müſſen in dieſem Geſchäftsjahre die
Dividenden wieder um einige Prozent gekürzt werden, und da-
mit dieſe materielle Schädigung nicht den völligen Ruin der
notleidenden Aktionäre herbeiführt, muß beizeiten Vorſorge ge-
troffen werden. Wenn viele Arbeitsloſe glaubten, der Millionen-
auftrag werde ihnen in der Halleſchen Maſchinenfabrik zeit-
weilig Arbeit verſchaffen, ſo belehrt ſie die erfolgte Entlaſſung
der 8 Schloſſer und Schmiede allerdings eines anderen. Sie
müſſen weiter hungern, weil die Fabrikleitung es für beſſer
hält, Entlaſſungen vorzunehmen anſtatt allgemein die Arbeits
zeit zu verkürzen. Die Arbeiter erſehen daraus wieder einmal,
wie das Unternehmertum die Wahrung der gemeinſamen
Jntereſſen des Arbeitgebers und Arbeitnehmers verſteht. Jn
einem vor einigen Jahren veröffentlichten Ukas an die Arbeiter
der Halleſchen Maſchinenfabrik befindet ſich u. a. der Paſſus:

Bethätigt ſich das Jntereſſe der Arbeiter an dem Gedeihen
der Fabrik durch Fleiß, Jntelligenz, Sorgfalt bei der Material-
verwendung und aufrichtiges Bemühen ſeitens der Arbeiter,
die Herſtellungskoſten zu vermindern und zu ſparen, wo zu
ſparen iſt, ſo kommt die Fabrik in die Lange, ihre Preiſe ſo
zu ſtellen, daß ſie auch dann noch Arbeit findet, wenn andere
Fabriken ſchon Mangel daran haben und das iſt für die
Arbeiter noch wichtiger, als für die Aktionäre.

Jetzt ſcheint es für die Aktionäre wichtiger zu ſein,
daß Arbeiter entlaſſen werden. Der Fleiß, die Intelligenz der
Arbeiter, ſowie die Sorgfalt bei der Materialverwendung
werden mit der Ueberlieferung an den Hunger belohnt.

Der Ruf nach Schutzgittern an den Wagen der elek-
triſchen Straßenbahnen wird angeſichts der zwei ſchrecklichen
Ungkücksfälle Ende voriger Woche aufs neue erhoben. Daß
die jetzigen Schutzvorrichtungen nicht genügen, haben gerade
dieſe Unglückfälle bewieſen. Leider wird auch hier nach dem
Grundſatz verfahren: Dieſe Dinge koſten Geld und bringen
nichts ein. Hatte doch der Motorwagenführer der Straßen
bahn am Freitag abend nicht einmal eine Winde oder ſonſtige
Hebevorrichtung bei ſich; was wäre geſchehen, wenn das Un-
glück in ſpäter Abendſtunde paſſiert wäre, wo die Straßen
ſich leeren? Die in der Leipzigerſtraße überfahrene Elsbeth
Rüdiger ſoll übrigens erſt abends um 11 Uhr geſtorben ſein.

Die elektriſche Bahn Halle- Merſeburg wurde am
Sonnabend von den dazu befugten Behörden abgenommen und
dem öffentlichen Verkehr übergeben. Am geſtrigen Sonntagwar die Benutzung derſelben bis Ammendorf eine ſehr ſtarke.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Durch die
nunmehr ſeit Wochen anhaltende Erkrankung des Herrn Karl
Schreiner haben ſich die Vorbereitungen für die zum Shake-
ſpeare-Zyklus gehörenden Werke weſentlich verzögert, ſo daß
beiſpielsweiſe auch Julius Cäſar, welches Drama für dieſe
Woche angeſetzt geweſen, ebenfalls verſchoben werden muß.
Die 9. Vorſtellung des Zyklus findet aber trotzdem in dieſer
Woche ſtatt, und zwar wird am Donnerstag Romeo und Julia
gegeben. Morgen, Dienstag, wird Alt-Heidelberg zum
letztenmale in Szene gehen. Bons und Beamtenkarten
haben Giltigkeit. Das Hauptintereſſe des Spielplans be-
anſprucht naturgemäß zunächſt das am Sonnabend, den
22. März, ſtattfindende Geſamtgaſtſpiel von Mitgliedern des
königl. Schauſpielhauſes in Berlin, von welchen Grillparzers
Sappho zur Aufführung gelangt. Die Vorbeſtellungen auf
Plätze gehen ſchon zahlreich ein und man wird gut thun, wenn
man ſich zeitig genug Plätze ſichert. Die Hofſchauſpielerin
Roſa Poppe iſt z. Z., in Deutſchland diejenige einzige Künſtlerin, welche dieſe Grillparzerſche an talt am hehrſten
i verkörpern vermag. Die Aufführung bildet ein Ereignis

Mir unſer ſZunſtteben. Mittwoch Benefiz Karl Brandes:

F iapWie Perx Karl Brandes, der beliebte Baßbuffo unſerer
Oper, hat für ſeinen am Mittwoch ſtattfindenden Ehrenabend
die Auberſche komiſche Oper Fra Diavolo gewählt und ma ht uns
damit mit einer weiteren Rolle ſeines nunmehrigen Buffo-

toir jeni ord Kookburn bekannt. GernRepertoirs, derjenigen des Lord Kooklerbnert man ſich der Leiſtungen die uns Herr
Brandes als Schulmeiſter Bacculus, Kellermeiſter Hans,
S Ibart, Bürgermeiſter von Bett, Stadinger u. ſ. w.gebeken p. mit welch überraſchender Sicherheit der Künſtler
ein neues Fach beherrſcht, in das er ſeit Beginn dieſer

Saiſon eingerückt iſt. Herr Brandes iſt bekanntlich ſeit
Jahren eines der beliebteſten Mitglieder des StadtTheaters.
Er wurde uns auch für nächſtes Jahr wieder verpflichtet. Der
roße Erfolg, den ſich Herr Brandes mit ſeinen Buffopartieen

ler erſungen, iſt auch auswärts bekannt geworden, denn
chon ganz kurzer Zeit erhielt Herr Brandes einenſmeickelhaften du eines unſerer größten Theater, dennach

if ander beſcheidene guter auch angenommen.

Zeitz. Auf die morgen, Dienstag, abend im Schindlerſchen
Reſtaurant in der Gartenſtraße ſtattfindende Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſei hiermit noch beſonders hin-
gewieſen. Es ſpricht der Genoſſe Manfred Wittich aus Leipzig
über „Märzerinnecungen“.

Zeitz. Schulferſen. Die diesjährigen Schulferien hat der
Magiſtrat wie folgt feſtgeſetzt:Echulſchlußg; Schulanfang:

Oſter Ferien 25. März nachm. 10. April
Pfingſt- 16. Mai 23. MaiSommer 5. Juli 5. AuguſtHerbſt- 4. Oktober 21. OktoberWeihnachts 20. Dezember 6. Januar.

Eilenburg. Regelmäßig verkehrendeArbeiterzüge
werden ſeit dem 15. März zwiſchen Leipzig und Falken-
berg an Sonnabenden und Sonntagen abgelaſſen. Der Arbeiter
zug zwiſchen Pretzſch und Eilenburg iſt aber nicht wieder ein-
geführt worden,

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Merſeburg wurde der Arbeiter Bahn von einem Laſt-

wagen gegen eine Wand gedrückt, ſo daß der Mann mehrere
Rippenbrüche und eine Quetſchung des Kopfes erlitt. Einen
Vergiftungsverſuch machte in Äſchersleben der Handelsmann
Ritter. Ein Raubanfall iſt auf den Arbeiter Wege bei Cars-
dorf von drei Männern verübt worden. Die Räuber nahmen
dem Angefallenen das Geld ab und mißhandelten ihn. Sie
wurden in der Herberge zu Lamta verhaftet. Die Leiche des
ſeit 6 Wochen verſchwundenen Rekruten Fehn iſt in Witten-
berg im Waſſer aufgefunden worden. Von dem Getrriebe
der Windmühle in Meitzendorf zu Tode gedrückt wurde der
Müllergeſelle Vieth.

Zu den Gemerinderatswahlen.

Achtung, Genoſſen auf dem Launde! Heute und in den
folgenden Tagen finden in den meiſten Gemeinden im Ver-
breitungsbezirk des Volksblattes die Gemeinderatswahlen ſtatt.

Wir erſuchen die Genoſſen allerorts, uns ſofort von dem
Ausfall der Wahlen Kenntnis zu geben. Es genügt, wenn
nicht beſondere Wahlvorgänge geſchildert werden ſollen, eine
kurze Mitteilung per Poſtkarte.

Völlberg. Zu den Gemeinderatswahlen. Am 15.
d. M. tagte in Weinrichs Reſtaurant eine öffentliche Wähler
Verſammlung für Völlberg und Wörmlitz. Der Referent,
Reichstagsabgeordneter A. Thiele, legte den zahlreich Er-
ſchienenen klar, wie notwendig es iſt, daß ſich die Arbeiter an
den Gemeinderatswahlen beteiligen.

Jn der Diskuſſion ergab ſich, daß auch die Wähler von
Böllberg und Wörmlitz ſich an der Wahl beteiligen wollen.
Als Kandidaten wurden aufgeſtellt für VBöllberg der Maurer
Hermann Barth und für Wörmlitz der Maurer Friedrich
Hillemann. Die Wahl in Wörmlitz findet am 19. März
ſtatt, für Böllberg iſt der Wahltag noch nicht bekanntgegeben.
Der Vorſitzende erſuchte im Schlußwort die Anweſenden, ſich
recht zahlreich an den Wahlen zu beteiligen, damit die auf-
geſtellten Kandidaten zum Siege gelangen.

Beeſen. Die Gemeinderatswahl findet wie bereits bekannt-
gegeben, morgen, Dienstag, nachmittags 4 Uhr ſtatt. Als
Kandidat für die 3. Abteilung wurde der Genoſſe Friedrich
Kettmann beſtimmt. Uebe jeder Arbeiter ſein Wahlrecht aus,
dann muß unſer Kandidat ſiegen.

Zwintſchöna. Geſiegt haben unſere Genoſſen bei der am
Freitag ſtattgefundenen Gemeinderatswahl. Jhr Kandidat, der
Bergarbeiter Karl Thomas, erhielt 11 Stimmen, der Gegner
6 Stimmen.

Die Beteiligung war ſchwach, von 70 Wählern haben 17 ihr
Stimmrecht ausgeübt. Da nun Karl Thomas gewählt iſt,
ziehen 3 Sozialdemokraten in die Gemeindevertretung ein.

Theißen. Am Freitag abend ging hier die Gemeindever-
treterwahl vor ſich. Bei derſelben wurden Stimmen abgegeben:
Für den Bergarbeiter Herm. Böhm 20, für Herm. Böhms,
für unſeren Genoſſen Ed. Gröſchel13, zerſplittert 6 Stimmen.
Der Wahlvorſteher zählte auch die für Herm. Böhm abgegebenen
Stimmen dem Bergarbeiter Böhm zu, und verkündete den-
ſelben als mit 28 Stimmen gewählt. Gegen dieſe Wahl wird
Proteſt eingelegt werden, denn es ging bei der Wahl nicht un-
zweifelhaft hervor, daß der Bergarbeiter Herm. Böhm ge-
meint war. Es befindet ſich in Theißen noch ein Strumpf-
wirker Herm. Böhm, der ebenfalls Wähler und Wahlberechtigter
iſt. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen muß aber die Wahl ſo
vor ſich gehen, daß über die Perſon des Gewählten kein Zweifel
entſtehen kann. Mehrere der anweſenden Wähler haben ſich die
Namen derjenigen notiert, die nur Herm. Böhm ſagten, ſo daß
alſo Zeugen vorhanden ſind. Man kann annehmen, daß ſchon
die Gemeindevertreter den Proteſt gelten laſſen. Wundern muß
man ſich allerdings, daß der Amtsvorſteher Schiller, der den
Wahlakt leitete, nicht ſchon ſelbſt auf dieſen Umſtand kam.

Zu bedauern haben wir nur, daß unſere Genoſſen gar ſo
ſaumſelig geweſen ſind. Wenn ſie glauben, daß ſie ihre Jnter-
eſſen dadurch wahren wollen, wenn ſie ſich von allem fernhalten
und nur die Fauſt in der Taſche machen, dann ſind ſie auf dem
Holzwege. Wundern brauchen ſie ſich darüber nicht, daß jetzt
die Verhältniſſe ungünſtig liegen, ſie haben durch ihre eigene
Nachläſſigkeit ſelbſt dazu beigetragen.

Ramſin. Dieſen Mittwoch, den 19. März, abends
1/2 S Uhr findet die Wahl der Gemeindevertreter ſtatt. Wir
erſuchen unſere Genoſſen, für die Wahl zu agitieren, es iſt Pflicht
jedes Wählers, ſich an der Wahl zu beteiligen. Als Kandidat
der 3. Klaſſe ſchlagen wir den Kaufmann Friedrich Romanus
vor. Wir müſſen das Eiſen ſchmieden, ſo lange es warm iſt.
Wir haben jetzt jährlich größere Summen zu Straßenbauten
ausgeworfen auch wird das in den nächſten Jahren noch der Fall
ſein, ferner haben wir im nächſten Jahre ein Gemeindehaus zu
bauen, und was ſonſt noch alles ſein muß. Es iſt daher Pflicht,
einen Mann zu wählen, der für das Wohl der Gemeinde ein-
tritt und dieſes Vertrauen ſetzen wir in unſeren Kandidaten
Kaufmann Friedrich Romanus.

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle a. S., 15. März.

Mißhandlung eines Untergebenen wurde dem Sergeant
Kulz von der 2. Kompagnie der Unteroffizierſchule in Weißen-fels zur Laſt gelegt. Der Angeklagte ſollte gelegentlich des
Schießens auf dem Scheibenſtande den Unteroffizierſchüler
Füſilier Schnabel mit der Fauſt gegen den Hinterkopf geſchlagen
oder geſtoßen haben. Mehrere Zeugen hatten aber von der
Mißhandlung nichts geſehen. Auf dem Nachhauſewege, ſo wurde
erzählt, habe Schn. einigen Kameraden mitgeteilt, er habe als
Kind einmal mit einem Beil eine gefährliche Wunde auf den
Kopf erhalten. Seit jener Zeit leide er beſtändig an Kopf-
ſchmerzen, die bei dem Schießen beſonders heftig auftreten. Der
Angeklagte beſtritt mit aller Entſchiedenheit, dem Schnabel
einen Schlag oder Stoß verſetzt zu haben, und letzterer hatte
auch damals von einer Mißhandlung ſeitens des Sergeanten
nichts verlauten laſſen. Da weiter keine Belaſtungszeugen vor-
handen waren als Schnabel, ſo beantragte der Vertreter der

e z eeeeeeAnklage, den Sch. nicht zu vereidigen. Dieſer habe eine ob
jektiv unrichtige Ausſage gemacht, ſubjektiv könne er jedoch der
Meinung geweſen ſein, einen Schlag oder Stoß erhalten zu
haben, da er häufig mit Kopfſchmerzen zu thun gehabt. Das
Gericht nahm von der Vereidigung Schnabels und auch der
meiſten übrigen Zeugen wegen Unerheblichkeit der Ausſagen
Abſtand und erkannte dem Antrage des Staatsanwalts und
des Verteidigers gemäß auf Freiſprechung, da eine Verurteilung
allein auf Grund der unbeeideten Ausſage des Schnabel nicht
erfolgen könne. Das Gericht nahm aber an, daß Zeuge
Schnabel der Meinung geweſen ſein könne, er habe einen Schlag
bekommen.

Wegen unerlaubter Entfernung von ſeiner Dienſtſtelle,
dem Bezirkskommando in Naumburg, war der Musketier Paul
Fabig von der i. Komp. des Anhalt. Jnf.-Regim. Nr. 93 an
geklagt. F., von Beruf Schuhmacher, iſt im Oktober vor. Js.
als Soldat eingetreten und hat ſich bis jetzt gut geführt. Er
wurde im Juli 1900 als Rekrut ausgehoben und mit einem
Rekruten -Urlaubspaß nach ſeiner Heimat bis zur Einſtellung
beurlaubt. Ueber die militäriſchen Meldepflichten belehrt, ging
er nach Schleſitz bei Naumburg und von dort nach Löbejün
Von dort aus will er ſeinen Paß an das Bezirkskommando in
Naumburg zur Eintragung des Wohnungswechſels geſchickt
haben. Der Paß iſt dort jedoch nicht eingegangen. Als er den
Paß nicht wieder zurückerhalten, ſei er nach Koswig in Sachſen
gegangen und dann habe er ſich um die Sache nicht mehr ge-
kümmert, da er nach den Angaben einiger Militärperſonen ge-
glaubt habe, er ſei überzählig. Jn Braunſchweig wurde er
dann ſpäter eingezogen. Der Staatsanwalt beantragte 3 Mo-
nate Gefängnis, aber das Gericht vertagte die Sache, um feſt
zuſtellen, ob der Angeklagte gelegentlich einmal geſagt habe, er
habe ſchon 3 Wochen gedient und ſei wegen eines Herzfehlers
entlaſſen.

Ungehorſam brachte den Musketier Emil Richard Vieh
weg von der 11. Kompagnie des 72er Regiments in Torgau
auf die Anklagebank. Er ſoll ſich ſchlecht geführt haben und iſt
wegen Fahnenflucht mit 3 Monaten Gefängnis vorbeſtraft.
Heute wurde er aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und be-
ſchuldigt, am 18. Februar dem Unteroffizier Müller den Ge-
horſam verweigert zu haben. Bis zum 8. Februar hatte er in
Torgau auf Fort Zinna die genannte Feſtungsſtrafe verbüßt.
Als er in die Kompagnie zurückkam, beklagte er ſich ſeinen
Kameraden gegenüber, daß er die Füße erfroren habe, jedoch
wurde dies bei der ärztlichen Unterſuchung nicht beſtätigt. Auf-
gefallen war es, daß der Angeklagte wiederholt geäußert hatte,
im Feſtungsgefängnis in Zinna ſei es doch ſchöner geweſen, als
bei der Kompagnie, dort habe man wenigſtens nicht ſo viel
Dienſt gehabt. Als V. am 18. Februar nicht zum Dienſt er
ſchienen und der Unteroffizier Müller ihn holen wollte, erklärte
V., daß er keine Schuhe anziehen könne, da er die Füße er-
froren habe. Der Unteroffizier befahl ihm aber, ſein Gewehr
aus der Stütze zu nehmen und ſich zum Dienſt zu begeben,
worauf V. entgegnete: „Nein, ich nehme das Gewehr nicht.“
Auch auf weitere an ihn ergangene Befehle that er dies nicht,
bis ihn der Unteroffizier zum Feldwebel führte und ihn meldete.
Der Staatsanwalt vertrat den Standpunkt, daß hier eine
Feſtungshaft nicht am Platze ſei, da ſie auf den Angeklagten
nicht abſchreckend gewirkt habe. Es handele ſich um eine ſchwere
Gehorſamsverweigerung und um ein paſſives Beharren im Un-
gehorſam. Es ſei eine Strafe von 4 Wochen ſtrengen Arreſts
zu beantragen. Das Gericht erkannte demgemäß. Die Unter-
ſuchungshaft wurde nicht aufgehoben, da der Angeklagte als
fluchtverdächtig erklärt wurde.

Aus dem VReiche.
Dresden. Die Perſon, die ſeit, einiger Zeit hieſige Bank

häuſer um größere Beträge ſchädigte, reſp. zu ſchädigen
ſuchte, iſt jetzt als ein Beamter eines hieſigen Banthauſes ſeſt-
geſtellt, als er den Verſuch machte, die Kaſſe des Bankhauſes
Gaenthes u. Rudolph um 18300 Mk. zu ſchädigen.
Weimar. Jn dem Mordprozeß Fiſcher gaben am
Sonnabend zunächſt die Sachverſtändigen ihr Urteil über den
Geiſteszuſtand des Angeklagten ab. Geheimrat Prof. Dr. Bins
wanger-Jena hielt den Fiſcher für erblich belaſtet, da ſeine
Mutter epileptiſch war. Jn ſeiner Jugend ſei er wegen ſeines
großen Kopfes von ſeinen Mitſchülern wiederholt gehänſelt
worden, ſo daß er ſich einbildete, ein abnorm häßlicher Menſch
zu ſein, und ſich von der Außenwelt zurückzog. Sodann kam
die frühzeitige Beſchäftigung des Angeklagten mit den Philo-
ſophen Nietzſche und Schopenhauer. Er ſuchte dieſe zur Grund-
lage ſeiner Lebensauffaſſung zu machen und hat ſie in eigen
tümlicher Miſchung philoſophiſcher Weltauffaſſungen verarbeitet.
Der Sachverſtändige weiſt dann namentlich auf den Alkoholis-
mus des Angeklagten hin. Fiſcher trank ſchon ſeit dem 14.
oder 15. Lebensjahre Schnaps, in Jena ſogar Abſynth. Mengen
von Alkohol, die ſchon bei geſunden Menſchen in einem ſolchen
Alter einen außerordentlich verderblichen Einfluß ausüben
müſſen, verübten dieſe ſchädliche Wirkung natürlich noch viel
mehr bei dem krankhaft veranlagten Angeklagten. Fiſcher ge-
hört zu den geiſtig Minderwertigen, aber eine völlige Aus
ſchließung der freien Willensbeſtimmung bei Ver-
übung der That hat nicht vorgelegen. Auch iſt zu verneinen,
daß er zu der That durch Wahnvorſtellungen getrieben worden
iſt. Zweifellos aber iſt, daß der Angeklagte ſich in einem Zu
ſtande befand, in dem er ſich über die Rechtsfragen nicht klar
war. Zur Zeit erſcheint der Angeklagte wohl als zurechnungs
fähig.Der zweite r r 7 Geheimer Medizinalrat Ganſer
aus Dresden, geht ebenfalls auf die erbliche Belaſtung des
Angeklagten ein. Es unterliegt nach dem Ergebniſſe der Be-
weisaufnahme keinem Zweifel, daß wir es bei dem Angeklag-
ten mit einem ſchon urſprünglich ganz abnormen Charakter zu
thun haben. Dazu kommen nun noch Alkoholismus, Beſchäfti-
ung mit der Philoſophie, übertriebene Empfindlichkeit wegen

einer Häßlichkeit. Jn Bezug auf den des Angeklag-
ten bei Verübung der That weicht Ganſer von Binswangers
Anſicht ab, er behauptet, der Angeklagte habe ſich in einem Zu
ſtande krankhafter Störung befunden, durch welche die freie
Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war. Obwohl er
noch die Fähigkeit hatte zur Ueberlegung, war er doch nicht im
ſtande, eine Gegenvorſtellung in ſich zu erwecken. Der Zuſtand
war h einer krankhaften Geiſtesſtörung, welche die
freie Willensbeſtimmung völlig ausſchließt.

Nach einer Pauſe finden die Plaidoyers ſtatt. Der Staats
anwalt bittet die Geſchworenen, die Schuldfrage zu ver
neinen mit Rückſicht auf die Ausführungen des
Sachverſtändigen Ganſer und darauf, daß, der
andere Sachverſtändige Binswanger wenigſtens
ein non liquet es iſt nicht klar) ausgeſprochen habe.

Der Verteidiger beantragt, die Schuldfragen durchweg zu
verneinen nach dem Grundſatz in dubio pro reo (in Zweifel-
fällen für den Angeſchuldigten).

Nach kurzer Beratung erfolgte der Spruch der Geſchworenen.
Die Schuldfrage betr. Totſchlag wird bejaht, die Frage
betr. Mord verneint, mildernde Umſtände bewilligt.
Das Gericht fällt daraufhin folgendes Urteil: Der Angeklagte
wird wegen vorſätzlicher Tötung unter Annahme mildernder
Umſtände zu 5 Jahren Gefängnis unter Anrechnung von
3 Monaten Unterſuchungshaft verurteilt. Es wurde bei dem
Urteil von einer weiteren Erniedrigung der Strafabmeſſung
an ehen, weil außer den ſchon erwähnten mildernden
Umſtänden weitere mildernde Geſichtspunkte bei der That nicht
angenommen werden konnten. Von einer Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte wurde im Hinblick auf die vorher
gehenden Motive Abſtand genommen.

Vermiſchtes.
Vatermord. Jm Dorfe Strmce bei Waraldin h

e e e emeiſter, mit dr weil erehelichen Kindes Vorwürfe machte. Als dann der Vater
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noch Lebenszeichen gab, ſchlug ſie ihn mit einem ſchweren
Hammer vollends tot.

Große Unterſchlagungen ſind im kroatiſchen Gewerbe
verein zu Agram entdeckt worden. Der Präſident und der
Sekretär ſind verhaftet worden.

Jnfolge heftigen Auftretens des Scharlachfiebers ſind
in Cſongrad (Ungarn) ſämtliche Schulen geſchloſſen worden.
Bisher kamen 124 Erkrankungen vor, von welchen 50 einen Gehältern. Die
tödlichen Ausgang hatten. Jn Trieſt iſt der Scharlach unter
der Beſatzung ausgebrochen.

Letzte Nachrichten.
Budapeſt, 17. März. Anläßlich der geſtrigen Märzfeier

der Arbeiter iſt es zu großen Straßendemonſtrationen
hier gekommen. Viele Tauſende von Arbeitern demon-
ſtrierten mehrere Stunden lang in der inneren Stadt. Die
Polizei ſchritt ſodann energiſch ein, zerſtreute die Maſſen und
nahm 70 Verhaftungen vor.

Newyork, 17. März. Aus Lima wird berichtet, daß dort
eine neuerbaute Brücke einſtürzte, wobei über 100
Perſonen ertranken.

Achtung

dann dürfte

käuferin in

beſtehenden

Trotha.

lattes ſind.

Ein Volkfsblattleſer. r hren WTagesordnung der Stadtverordnetenſitzung in Zeitz im Volks-
blatt zu veröffentlichen, dem Gen. Leopoldt unterbreiten. 3. Die
Gen. Kämpfe und Mitbauer ſind noch nicht eingeführt.

Zipſendorf. Erſtatten Sie

Achtung

Briefkaſten der Redaktion.
B. T. hier. Sie müſſen vor Aufnahme derartiger Einge-

andte den Nachweis erbringen, daß Sie
ur Sache ſelbſt iſt zu bemerken, daß die Divi

dendenzahlung im Allg. Konſumverein nach wie vor im November
bezw. Dezember erfolgen ſoll. Das
führers entſpricht lediglich den für ähnliche Stellen gezahlten

eit ſollte doch vorüber ſein, daß der Arbeiter
derartige Vergleiche zieht, wie Sie es thun. Hä

eine Gewerkſchaft mehr als 23 Pf. Stundenlohn
verlangen, weil die Arbeiter mancher Berufe nicht einmal dieſen
Lohnſatz erreichen. Die Beſtimmung, daß kein Mitgien in
den Aufſichtsrat wählbar ſein ſoll, deſſen
ä einer Verkaufsſtelle thätig iſt, geht auch unſerer

Meinung nach zu weit, doch iſt ſie in legaler Weiſe getroffen
worden, und als Demokraten haben wir die Pflick

Beſchlüſſen zu fügen. Gefällt uns ein Beſchluß

i ſ i s f ſeine Beſeitigung hinzuwirken. vnicht. ſo haben wir das echt drärggi die S Winkler S. Schwetſchkeſtr. 5).

Nicht verwendbar.

Abonnent des Volks

Das Gehalt des Geſchäfts

ätten Sie recht,

deſſen Tochter a

flicht, uns den

Anzeige an das Landratsamt.
m

Standesamtliche Nachrichten.
alle (Süd, Steinweg 2), den 15. März.

Aufgeboten: Kaufmann Wedtſtein und Martha Wanke
(Rieſa und Prinzenſtr. 4). oper Schwarzkopf und Martha
Reichert (Spitze 29 und Thorſtr. 25). Fräſer Freund und Marie
Angermann Naumburg und Schkölen). Mechaniker Wirthgen
und Hedwig Wölfer (Bayreuth). Diätar Lehmann und Barbara
Stetter (Halle und Pfungſtadt). Kupferſchmied Hagemann
und Anna Chriſtel (Halle und Delitz a. B.

Eheſchließungen: Fabrikant Kehl und Gertrud Matthäus
(Eiſenach und Barfüßerſtr. 6). Heizer Richter und Eliſabeth
Weichelt (Roßlau und Wolfſtr. 20). Arbeiter Stubenrauch und

s Ber Emma Stummer (Trothaerſtr. 74 und Kl. Schloßgaſſe 7). Gaſt
wirt Trobſch und Margarete Judmann (Zwickau und Leipziger-
ſtraße 37). Maler Habermann und Luiſe Ulbrich (Kl. Klausſtr. 6
und Magdeburgerſtr. 60). Schloſſer Prinz und Anna Dröhlich
(Hoheſtr. 16 und Raffinerieſtr. 32).

Geboreu: Bremſer Bergmann T. (Landsbergerſtraße 65).
Baugewerksmeiſter

Schuſter T. Krauſenſtr. 25). Eiſendreher Beſſel T. (Pfänner-
höhe 56). Monteur Meyer S. (Hallorenſtr. 1). Arbeiter Bätz S.
(Schmiedſtr. 31). Tiſchler Büchner S. (Thüringerſtr. 23). Ar-
beiter Bornſchein S. (Hirtenſtr. 15). Schuhmacher Kahle S.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Verband der Bau-, Erd- und gewerbl. Hilfsarbeiter
Deutschlands. Zahlstelle halle a. S.

Unſere Mitglieder- Verſammlung fällt am Dienstag den 1
Verſammlungen aus.

8. März zu Gunſten der März-

Dafür iſt jeder Kollege verpflichtet, die betreffenden Verſammlungen zu
beſuchen. Der Bevollmächtigte.

Zentralverband der Maurer Deutschlands.
Dienstag den 18. März abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“

Mitglieder Verſammlung
Petition an das preußiſche Abgeordnetenhaus betreffend denTagesordnung: 1.

Erlaß eines Bauarbeiterſchutz-Geſetzes. 2. Der Beſchluß der Bauunternehmer wegen Lohnredu-
zierung. 3. Gewertſchaftliches.

Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen werden die Mitglieder alle erſfucht, zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

ferseburg.
Dienstag den 18. März 1902 abends 8 Uhr in der „Funkenburg“

e öffentliche
Volks-Verſammlung.

Tagesordnung: Erinnerungen an den 18. März. Referent:
O. Mittax.Die Parteigenoſſen werden gebeten, für zahlreichen Beſuch zu ſorgen
und ihre Frauen mitzubringen. Der Einberufer.

Dienstag den 18. März 1902
Abends 7 Uhr:

182. Vorſt i. P.-Ab. 129. Abonn. Vorſt.
2. Viertel. Farbe weiß.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer-Förſter.

Mittwoch den 19. März 1902
Abends 7 Uhr:

183. Vorſt. i. P.-A. 54. Vorſt. auß. Ab.
3. Viertel.

Fra Diavolo.
Kom. Oper in 3 Akten von Auber.

I

Dienstag, den 1I8. März 1902, abends S Uhr,
öffentliche Volks Versammlung.

TagesOrdnung Nach 50 Jahren. Referent: Redakteur A.
mann, Halle a. S.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.

Bitterfeld.
Dienstag den 18. März 1902 abends 8 Uhr in Oelzners Lokal

große öffentliche Volks-Verſammlung.

Tagesordnung Der Kampf ums Daſein und die Kriſe. Refe-
rentin: Frau I. nise Zietz aus Hamburg.

Der Einberufer.Es werden hauptſächlich die Frauen eingeladen.

Sozialdemokrat. Oerein, Zeitz.
Dienstag den 18. März abends S Uhr in Schindlers Reſtaurant,

Gartenſtraße,

I VersammlIlI ungTagesordnung: 1. März-Erinnerungen. Referent: Schrift-
ſteller Gen. Mantrecd Wittien. Leipzig. 2. Die Maifeier in dieſem Jahre.
3. Geſchäftliches. 4. Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung ſind alle Mitglieder erſucht, zu erſcheinen.
Frauen können den Verhandlungen im Mittelzimmer zuhören, da dies nach
den Worten des Miniſters des Jnnern zuläſſig iſt.

Gäſte ſind willkommen! Der Vorſtand.

Stoff Beſte
zu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern r

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.
Halle g. 6. II. Ia. Leipzigerſtr. 87.

Vallier
Direktion: Richard Hubert.

Jeuer grössartiger Spiel Plan.
La BReérat.

wunderbare Feuer- und Flammen-
Tänzerin mit ihrer prachtvollen

eucht-Waſſer-Fontaine.

Calder Bros,
Akrobatiſche Pantomime:

„Am Zollhaus“.
The Gobelins,

die beſten Lumpenmaler.

Miss Carma,
Fantaſie- und Charakter-Tänzerin.

Les 2 Batignolles,muſikaliſche Fantaſten.

James Thomas,
großer Melange- Akt.

FEmmyPalmay,
Geſangs und Tanz-Soubrette.

Marie Werder,
Original-Charakter-Soubrette.

Rernharcdi Marx.
Original-Geſangs- Humoriſt.

American Bioscope,
ſenſationelle lebende Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Soeben erſchienen:

Poſtillon
Nr. 6.

D März-Nummer. W
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.Kaufſhaus I. Ranges.

Stadt Theater Halle g. S.

Zum Benefiz f. Herrn Carl Brandes.

Ernſt Kiltelmanns eſſ aurant, Vuppenhagenſtr.!.

Mittwoch 19. März
großes Skattonrnier mit Prrisverteilung.

Mitſpieler wollen ſich bis Dienstag abend bei mir melden.
Anfang s Uhr

Hierzu ladet ergebenſt ein D. O.
öberrheinische Versicherungs-Gesellschaft

Grundkapital in Mannheim. Emittiert
6 Millionen Mark. 4 Millionen Mark.

Gegründet 1886.M. Bornschlegell, Generab-Repräventant in Halle a. S.

r V
Unser Bureau gS befindet sich vom 15. März I. Js. ab T

S Ludwig Wuchererstrasso 866
Ecke Dessauer Strasse Z S

J 2.S I. Etage. S T.J 2 Fernsprecher 1320. v 2Kapftpflicht- und UnfallVersicherung. S

e r. Fricke, FamſeffeſfedriDirektion Gustav Poller w 3 4J am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom Dreyhauptſtr. 2,
Haupt-Bahnhof. neben dem neuen Poſtamt Nr. 7.

Der völlig neue große Spielplan Empfehle mein großes Lager aller
Jackley- Roston Compagnie, große Arten:

J Affenpantomime. Urkom. Senſation Se atoſſel, Leder-Pantoffel,
La Roland, ein Traum v. Licht und I Plüſch- Filz a

IFantaſie. 1. Jm Feenland. 2.Serpen- Kord- r uch
tintanz. 3. Sonne, Mond u. Sterne.

J 4. Jn Feuer u. Flammen. 3 Zolars,
gr. akrobat. Szene „Jn einem Cafe“.
Das Neueſte auf dem Gebiete der

jHandArobatik. Little Nanon, die
reizende Miniatur-Soubrette. Ueber-

SammtPantoffel.
Für Wiederverkäufer Lieferung durch

eigenes Geſchirr frei Haus.
Turnſchuhe für Herren, Damen u.

Kinder in Segeltuch und Leder mit
Gummi oder Lederſohlen.

Einlegeſohlen, Lederfette,
Appreturen.

In freien Stunden.
Eine Wochenſchrift.

Romane und Erzählungen für das
arbeitende Volk.

Heft 11 ſoeben erſchienen. Preis 10 Pf.
Jnhalt: Ein Seemann. Der Ba-

ſtard. Ein rentables Wunder. Dies
und Jenes. Witz und Scherz.

Sämtliche bis jetzt erſchienenen fünf
Jahrgänge ſind gebunden pro Band
3.50 Mk., zu haben in der

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

all großer Succes! Gödicke als
Greifenberger. Gr. humor. Szene.
3 Etoiles, Damen -Geſangs- und

Tanz-Terzett. 3 bildhübſche Damen.
Blendende Koſtüme. Karl Bernhard,
Humoriſt mit eigenem Repertoir.
Neue Schlager Dröses Velograph,

neue Serie ſeiner prächtigen leben-

den r mAnfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
Nach der Vorſt. ſtehen die Wagen

der neuen elektr. Linie Halle-Ammen-
dorf direkt vor dem Theater z. Auf

nahme des auf dieſer Strecke zu
Lzückkehrenden Publikums bereit.

„Zum letzten Dreier“,
Merſeburgerſtr. 29.

Dienstag den 18. März

e Reparaturen jener Art
abends Wurſt und diverſe Suppe, an Maschinen aller Branehen
nebenbei
gr. Unterhaltungsmuſik. werden preiswert, ſchnell und z.
Wurſt auch außer dem Hauſe zu verk.

Hierzu ladet ein Familie Hinze.

9

emäß vermöge langjähriger praktiThangteit ausgeführt durch

z arx 8 Co.nur s Halle a. S, Wöriſt. J.
Zigarette d ärenSrnn Anſichts oſtkarten

große Auswahl 9 in großer Auswahl zu haben in derbilligſt bei Volksbuchhandlung, Geſſtſtraße 21.
J A. Gross, eiſgtraße 573 Der ZigarrenAusverkauf,

Gr. Alrichſtr. 48,
à e LLLIIS«SU en nur noch zu jedem annehmbarenAchtung! reiſe bis 20. ds. Mts. ſtatt.

c 1 Kaſtenregal, Ladentiſch u. ſ. w. iHabe einen großen Poſten 9 ſch u. ſ. w. iſtabe e neten ſof. zu verk. Zu erfr. Bernburgerſtr. 22.
Peſter in eleg. Frühjahrsſtoffen

Suche zum 15. April ein junges,
direkt vom Fäbrikanten erſtanden ſtrammes und ſauberes
und verkaufe dieſelben zu Spott-

cher

Mädchen
preiſen. Sternſtr. 9, I. für Küche und Hausarbeit.

Waldemar Thurm, Reilſtr. 10.

S (Wrwöerte In
c reizende Neuheiten

enorme Auswahl, billigſte Preiſe.
n S Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. in. b. H.) Halle a. S.—DZTZTTDZ I

Blumen, Bänder,

Veilchen, Dutzend 2 Pf.
Federn, Poſen, Reiher.

Elegante

Bamen-Huiffagons
jedes Stück 50 Pf.

h Elkan
I eipzigeratrasse 87.

9
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